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    1. Einleitung


     


    A. Thema der Arbeit


     


    „Volksparteien ohne Volk“ (von Arnim 2009: 3)? Mit diesem schlagkräftigen Titel schockt Hans Herbert von Arnim die politisch interessierte Welt in Deutschland. Er trägt dabei, verbunden mit „Parteimitglieder in Deutschland“ (2011) von Oskar Niedermayer dazu bei, einen Wandel der Politik in der BRD zu beschrieben. Dieser Wandel der politischen Partizipation bundesdeutscher Bürger, welcher vor allem analytisch von Niedermayer (2011: 28) beschrieben wurde, scheint allgegenwärtig. Sei es durch sinkende Wahlbeteiligung, rapide fallende Mitgliederzahlen in deutschen Parteien, oder durch immer häufigeres Aufkommen von Bürgerbeteiligungen, Initiativen, oder Volksbegehren (vgl. Niedermayer 2011: 28). Hierbei zeichnet sich sowohl gesellschaftlich als auch innerparteilich ein Wandel ab. Erstgenanntes zeigt sich vor allem durch die Schweiz als partizipatorisches Vorbild vieler Gegner der repräsentativen Demokratie, als eines der Länder, die eine direkte Demokratie leben (vgl. Huber 1984: 246). Zweites hingegen wird durch das Aufziehen einer neuen Partei – der Piratenpartei – mit ihren neuartigen und futuristisch anmutenden Partizipationsmöglichkeiten deutlich, die im Gegensatz zur CDU/ CSU, die nach wie vor auf vertraute traditionelle Parteistrukturen setzt, einen Umschwung der innerparteilichen Partizipation erreicht. Eine Studie der Bertelsmann-Stiftung aus dem Jahre 2011 scheint hierbei lediglich das bereits Offensichtliche zu unterstreichen, indem sie herausfand, dass sich 81% aller Bundesbürger mehr direkte Demokratie abseits der gewöhnlichen Parteien wünschen. Zudem, und das unterstützt das selbstgewählte Vorbild Schweiz, würden 60% aller deutschen Wähler an einem Volksentscheid oder an einem Bürgerbegehren teilnehmen (Bertelsmann Stiftung 2014). Bei Einordnung in einen Generalzusammenhang kann somit festgestellt werden, dass die Piratenpartei trotz ihrer noch jungen Geschichte aufgrund der Befriedigung des Partizipationsbedürfnisses der Bürger ein ernstzunehmender Rivale für die alteingesessenen Volksparteien werden könnte. Beleg hierfür ist die Beliebtheit der Piraten bei gleichzeitigem Mitgliederverlust der Volksparteien, also auch der Union, was, einer ersten Vermutung nach, unter anderem mit den neuen Partizipationsmöglichkeiten der Partei und damit deren innerparteilicher Struktur begründet sein könnte.


     


    B. Forschungsfrage


     


    Fraglich ist nun übergeordnet, ob bzw. in wie weit Bundesparteien diesen Trend der direkten Demokratie mitgehen sollten, vor allem um keine Wähler, respektive keine Glaubwürdigkeit zu verlieren. Die Piratenpartei hat einen interessanten Ansatz gefunden, welcher im Hauptteil der Arbeit erläutert werden wird. Hierbei ist es für diese Seminararbeit von besonderer Wichtigkeit, eine traditionelle Volkspartei mit ihren ebenso traditionellen Strukturen und hierarchischen Gliederungen mit der neuartigen »Partei der direkten Demokratie« zu vergleichen, da nur durch eine vergleichende Gegenüberstellung der beiden Parteiensysteme die Beantwortung bzw. Bearbeitung der oben erläuterten Frage möglich ist, ob traditionelle Parteien diesen Trend der direkten Demokratie überhaupt mitgehen könnten und sollten. Es leitet sich hieraus das Forschungsthema »Innerparteiliche Demokratie im Wandel – Ein Vergleich zwischen der Piratenpartei und der CDU« ab, wobei die These vertreten werden soll, dass die Piratenpartei zwar durch ihre modernen Partizipationsmöglichkeiten den Zahn der Zeit getroffen hat, indem sie nicht nur Parteimitglieder zu aktivieren weiß, sondern auch innerparteiliche Veränderungen hervorruft. Nichts desto trotz ist das teils vorbildliche System der Piraten nicht auf Bundesebene umsetzbar, da es mehrere mit dem Grundgesetz und anderen Bedingungen unvereinbare Parameter aufweist und infolgedessen als gute, jedoch nicht umsetzbare Idee charakterisiert werden muss, welche für etablierte Parteien nicht zu empfehlen wäre.


     


    C. Theorieperspektive


     


    Im Zuge dieser Seminararbeit wird keine der einschlägigen Theorien Anwendung finden, da es sich um einen Vergleich zwischen zwei Parteien handelt, welcher keiner theoriegeleiteten Interpretation bedarf. Zudem kommt erschwerend hinzu, dass der Forschungsstand mit seiner Fülle an Literatur keine anerkannte und akzeptierte Theorie zum Thema der direkten Demokratie bereithält. Sofern Hintergründe zu den hier beschriebenen Gegebenheiten genauer untersucht werden sollen, kann an dieser Stelle neben den bekannten Wahlentscheidungstheorien (Mikro- und Makrosoziologische Theorie, rationalistische Theorie und sozialpsychologische Theorie) vor allem die Kartelltheorie empfohlen werden, welche „[…] in der ersten Variante dieser dichotomischen Darstellung […] de[n] Wandel von Parteien [durch] interne Faktoren […]“ (Detterbeck 2002: 21) untersucht, während die „[…] zweite Variante […] den Wandel von Parteien [durch] externe Faktoren“ prüft (2002: 22).
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